
Botschafter
Emil Brix folgt
als Direktor der
Diplomatischen
Akademie auf
Botschafter Hans
Winkler, der in
Pension geht

Arbeitslosigkeit in der EU
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Arbeitslosenquoten nach Eurostat-Berechnung, Juni 2017*
Ausgewählte Länder, in Prozent
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Nach Jahren im diplomatischen Dienst wurde Emil Brix am Dienstag zum neuen Direktor der Diplomatische Akademie bestellt.
Ein Gespräch über die Ausbildung zum Konfliktlöser und Überzeugungs-Finten. VON MAGDALENA VACHOVA

» KURIER: Herr Botschafter, heute ist Ihr zweiter
Arbeitstag als neuer Direktor der Diplomatischen
Akademie Wien – haben Sie sich schon eingelebt?
Emil Brix: Es gehört zu den Fähigkeiten eines Di-
plomaten, sich rasch an neue Situationen zu ge-
wöhnen. Wenn ich am zweiten Tag nicht schon
die Richtung, in die es gehen soll und das, was ich
verändern möchte, kennen würde, wäre ich kein
besonders guterDiplomat.

Diese Woche wurden 755 US-Diplomaten aus Russ-
land abgezogen – was sagt so etwas aus?
ImpolitischenFeld ist es ein äußerstnegatives

Signal. Aus diplomatischer Sicht aber sieht man:
Es ist der Versuch, ohne eine wirklich harteMaß-
nahme zu setzen, zu zeigen, dass man mit etwas
nicht einverstanden ist. Die amerikanische Seite
hat vor einem halben Jahr eine kleinere Zahl von
Russen ausgewiesen. Die russische Reaktion ist –
unddasistdiplomatisch–einesymmetrischeAnt-
wort.Man sagt: Es darf in der Russischen Födera-
tion nurmehr so viele amerikanischeDiplomaten
geben, wie es russische in den USA gibt. Das
kommtzwischenLändernimmerwiedervor,diese
Regeln sollen dazu dienen, dass dieWeltordnung
nicht ins Chaos rutscht.

Wie wichtig ist Diplomatie in unsicheren Zeiten, in
einer zerrütteten Welt?
Es gibt rund 100.000 diplomatisch tätige

MenschenaufderWelt.Wennmansichanschaut,
welche ungelösten Konflikte wir haben, sind das
immernochzuwenige.Diplomatenmüssenheute
stärkerdennjezwischenInteressenzweierStaaten
vermitteln,wissen,was fürdenanderenzählt,den
kulturellen Hintergrund kennen, Vertrauen und
Brücken aufbauen. Eine klassische Formulierung
beschreibt es so: Diplomacy is about winning
friends and influencing people. Also andere von
dereigenenMeinungzuüberzeugenundsiezube-
einflussen. Das klingt jetzt nicht so sympathisch,
aber darumgeht’s.

Wie stark kann man Politik und Wirtschaft wirklich
beeinflussen?
Sie können stark positiv beeinflusst werden.

Eine Negativbeeinflussung sehe ich eigentlich
nicht.Man ist einVertreter seinerRepublik, diese
Interessen gilt es zu vertreten. Die diplomatische
Welt ist aber nicht schwarz-weiß, mit welchem
Charme,mitwelcherFinte,mitwelcher Idee oder
Fähigkeitman etwas durchsetzen kann, ist jedem
selbst überlassen.

Welche Finten und Fähigkeiten werden an der Di-
plomatischen Akademie vermittelt?
ZentralerPunkt ist Faktenwissen, denn inter-

nationale Probleme werden immer vielfältiger.
Wirversuchenalsozuvermitteln:Wiekommeich
an neuesWissen?Wie vernetze ich es?AuchPsy-
chologie spielt eineRolle.Esgeht immermehrum
emotionale Intelligenz:Wie schätze ich denPart-
ner ein, wie sehr werde ich von meinen Gefühlen
geleitet?DagehtesumHirn,HerzundBauchund
nicht immer sind die kompatibel. Bei Verhand-
lungenaufdasRichtigezusetzen,dasversuchtdie
Akademie zu vermitteln.

Wie haben sich die Anforderungen an Diplomaten
mit den Jahren verändert?
Als ich 1982 an derAkademiewar, habenwir

nochWalzertanzenundeinbisschendasProtokoll
gelernt. Damit könnte man heute nicht mehr
kompetitiv sein, es gibt eine weltweite Konkur-
renzindiesemBereich.DerName„Diplomatische
Akademie“ isteinwenig irreführend,dennesgeht
eigentlich um das zukünftige Arbeiten in inter-
nationalenBerufen, also auch umEmployabi-
lity, Charakter, Belastbarkeit und Loyalität
gegenüber seinemArbeitgeber.

Aber nicht alle Absolventen werden Diplomaten.
Die meisten arbeiten im Privatsektor, gehen

in Management-Positionen, viele in interna-
tionaleOrganisationen undNGOs.

Eine Diplomaten-Karriere – geht das auch
ohne Studium?
EsgibtschonGenies.Aberichwürde

jedem, der im internationalen Bereich
arbeitenmöchte,empfehlen,eineAus-
bildung zumachen. Für denHöheren
Auswärtigen Dienst ist ein Studium
jedenfalls Voraussetzung.

Das Bild des Botschafters ist oft: In
der Botschaft residieren, einen
Chauffeur haben und zu Abendessen
laden. Wie sind die Karrieren wirklich?
Eigentlich ist es ein Service-Beruf für

die eigene Bevölkerung. Man muss Lust
daranhaben, internationalmitMenschenzu-
sammenzuarbeiten, muss überzeugt davon
sein, dass es Sinn macht, zwischen Nationen
und Völkern Vertrauen herzustellen. Ob Teil
des Service ist, dass man in einer Residenz
wohnt, ist nicht das Entscheidende.

Es heißt, Diplomat-Sein ist kein Job, es ist eine Le-
benseinstellung.
Diesen Beruf einzuschlagen ist eine Entschei-

dung, die man fürs Leben trifft. Das macht auch
durchaus Sinn, denn es bringt auch so viel für das
eigene Leben. Ich würde ein Diplomaten-Dasein
jetzt nicht unbedingt mit einem Priester verglei-
chen. Aber es gibt schon so ein paar Berufe, die
mehr sind als nur ein Job. ■

Flexibilität in der Arbeit hätten alle gern. Eine aktuelle Studie zeigt, dass Arbeiten von unterwegs, Home Office und zeitlich
flexibles Arbeiten in der Praxis immer noch ziemlich selten zu finden sind. VON THOMAS FUCHS

» Um9UhrindieFirmahinein,um17Uhrwieder
hinaus. Auch wenn sich viele flexibleres Arbeiten
wünschen würden, ist in der Praxis Nine-to-Five
nach wie vor üblich. Das flexible Arbeiten, von
unterwegs oder zu Hause aus und losgelöst von
zeitlichen Vorgaben – das ist eine Seltenheit, wie
die neue Deloitte Flexible Working Studie 2017
Österreich, die 412 Vertreter heimischer Unter-
nehmen befragt hat, zeigt.
Warum ist das so? Die Mehrheit der Arbeit-

geber traut sich schlicht nicht, die Arbeitszeiten

völlig zu deregulieren.Das Problemdahinter: „Je
mehrVertrauenfüreinflexiblesArbeitszeitmodell
notwendig ist, desto weniger verbreitet ist es“,
weiß Christian Korunka, Professor für Arbeits-
und Organisationspsychologie von der Universi-
tätWien.DashäufigsteflexibleArbeitszeitmodell
ist laut Studie immernochdieGleitzeitmitKern-
zeit. In61ProzentderFirmenarbeitetmindestens
dieHälftederMitarbeiterso.AuchmobilesArbei-
ten–alsoHomeOfficeoderganzortsunabhängig
– ist in der Praxis selten. Zwar bieten 90 Prozent

der Firmen theoretisch ein solches Arbeitsmodell
an, nur bestimmte Mitarbeiter dürfen aber so
arbeiten.UndauchdanngibtesBeschränkungen:
„InderUnternehmenspraxiswirdoftnureinema-
ximaleAnzahlvonHomeOfficeTagendefiniert“,
erklärt die Personalmanagerin Barbara Kellner
von Deloitte Österreich. Physische Präsenz der
MitarbeiteristdenUnternehmennachwievorim-
mer noch sehr wichtig, wie sich zeigt. Die Studie
ergabsogar,dassAnwesenheitalleinhäufigals In-
dikator für gute Leistung herangezogenwird. ■

ANALYSE DER WOCHE

Statistik. Im EU-Vergleich ist
Österreich mit 5,2 Prozent
Arbeitslosenrate auf dem achten
Platz. Tschechien hat die wenigsten
Arbeitslosen, Griechenland hingegen
hat die meisten. In Österreich stieg die
die Arbeitslosenquote seit 2012 jedes
Jahr, heuer fällt sie erstmals merklich,
im Juli um 2,4 Prozent. Im Detail: Die
Arbeitslosenquote sank bei Männern,
Frauen,Inländernund15bis24-Jährigen.
Sie steigt jedoch beiAusländern undab
50-Jährigen. In allen Bundesländern
sank zuletzt die Quote, nicht so in Wien
(+0,2 Prozent) und Vorarlberg (+0,6
Prozent). – Katharina Wessely
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Der Direktor der Diplomaten
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